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gertc einen Vugenbiid, „ber Verfalltag biefer SBedjfel ift
nun gerabe ber Jag, ber auf ben — Bataftropbenabenb
gefolgt ift."

(Es roar totenftill im 3immer. Dann fdjlug £oni mit
einem erfticïten Vaut bie Sänbe oors (Sefidjt. Veter mar
gart3 bleich getoorben unb ftarrte Urfula an.

©s roar ailerbanb, roas fie ba getan batte. Daran
einbette ber särtlidbe Donfall nichts, in bem fie nad) einer
2BeiIe fioni anfprad): ,,2Bas baft bu, mein 3inb? — £ßas
ift benn babei? (Es bat eben 3rad) gegeben jroifdjett ben
beiben unb babei bat fidj's um (Selb gebanbelt — bas foil
oorfommen, nicht roabr?"

„Vber feien Sie bod) ftill!" fagte Veter piößiid). Ur«
fula 3ucïte ein bißeben 3ufammen.

£oni ftanb äitternb auf unb ging 3um fÇenfter. Sie
ftanb lange fo, oon ben beiben abgeroanbt.

„Sie tut mir leib — fefjr leib!" flüfterte Urfula. „2Bas
füllte id) tun? — Veter — tabeln Sie mich?"

Sie faß bidjt bei ibm. (Er blidte niebt auf. Sidjer fab
fie in biefem Vugenbiid rounberfdjön aus. (Es intereffierte
ifjn nicht. (Er roar außerftanbe 3u antroorten — oerroirrt
unb äberroältigt, roie er roar.

Vber bann, nad>bem ein paar Setunben Scbroeigeit
geberrfdjt batte, fühlte er, baß Urfula eine Veroegung mad)te.
(fr fab fie an unb fanb ibre Vugen mit einem oerrounberten
Ülusbrud über ibn roeg auf etroas hinter feinem Vüden ge«
richtet. Unroülfürlicb blidte er fid) um.

3n ber Vortiere, bie 311m Vebenäimmer führte, ftanb
eine breite bunüe ©eftalt.

„SBarum Sie nicht fpredjen bie äBahrbeit?" fagte
efroggt) brobenb. (Er hielt einen Vrm ausgeftredt, bie graue
Sanbfläcbe nad) oben. „Sie haben heftellt ben .fjerrn Barn«
merfänger in bas Schloß — Sie felbft!"

(gortfeßung folgt.)

Mensch und Affe als Spiel-
gefährten.
Ein seltsames Experiment. — Schon das Baby ist dem
jungen Schimpansen überlegen.

Gnu belannter ameritanifdjer ©eleljrter, bei tßrofeffor für
Vfpdfologie, 2B. 9Î. A e II 0 g g, hit türjlid) ein toiffénfcfiaftlidjes
Experiment burdjgefüljrt, bas in feiner 3trt einjig bafteljt. Um
einen abfotut junerläffigen Sßergleidjsirtahftab für bie geiftige unb
(ötperlidje (Sntmicflung eines 9Jtenfd)en« unb eines äJienfdjenaffen«
®abt)s ju belotnmen, ließ ber ©elefjrtc einige SJtonate I)inburd)
fein breioierteljätjriges Ainb mit einem nafjeju gleichaltrigen
Sdjimpanfenbabr) „egidjen" — ber ülffe tmirbe in allen (Sinjeb
tjeiten genau fo roie bas Äinb beljembett. ®er nadjfteljenbe S3e«

rid)t gibt einen turjen Ueberblid über biefes feltfame ©xperiment
unb feine nidjt œeniger feltfamen Œrgebniffe.

©ua, bas Sdjimpanfettbabp, roar fiebenetnbalb Vtonaie
alt, als es oon feiner Vtutter getrennt unb in bas Saus
âebradjt rourbe, in bem es für einige 3eit ,,5tinb" fein
follte. ©s roar noch gau3 oon ber Viutter abhängig, bie
fs in ber rübrettben SVeife ber großen Vffen liebte unb
herutnfcbleppte, unb tannte nur ben Räfig, in bem es ge«
boren par; im Stabium ber (Entroidlung roar bie ïleine
Ueffin ungefähr fo roeit roie ber 10 Uîonate alte Donalb.
Ulnferem Vian gemäß", tünbigte ber Voofeffor an, „roirb
bas Dier mit ber glafdj-e gefüttert, getleibet, gehabet, ge«
aebloft roerben unb auch fonft bie forgfältige Vebanbiung,

^ oin menfcblicbes Vabt) bat, in jeber ©imeibeit feiner
Ulltagsexiftert3 genießen. (Es roirb im SUnberroagen gefahren
®erben. Es roirb pr rechten 3eit 3um Vufredjtgeben an«
Schalten roerben, aber nicht mehr, als ein 3inb angebalten
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roirb. (Es roirb mit bem Söffel effen, fobalb es überhaupt
effen tarnt. 3n all ber 3eit roerben gebler, bie es babei
macht, mit ber ©ebulb unb Vusbauer oerbeffert roerben,
bie man für gebler eines 3inbes bat. (Es roirb 3um grüttb«
Ixdj „oermenfdjiicbten" gamiiienmitglieb gemad)t roerben unb
bie Durchführet bes (Experiments roerben babet bie Voile
oon Vboptioeitem übernehmen. Viele ber boebentroideiten
©ebräudje unferer ©efellfdjaft foiiten babei 311m normalen
Deil feiner ©tfabrungs«Vustüftung roerben, genau fo, roie
folebe ©runbiagen in bas ©emüt bes STÎenfdpenbabps ein«

gebaut roerben. Soroeit feine unmittelbare Umgebung reicht,
roirb bas Dier teilte Vlöglidjfeit haben, irgenbroelcbe anbere
Vrt bes Senebmens 3u lernen als bie menfd)Itd)c."

etiles biefes rourbe bis auf ben leßten Vrinft eingebalten.
(Es banbeit fid) aifo nidjt um bas (Experiment eines Sonber«
lings, fonbern um bie Vefuitate eines Sabres roiffenfd)aft=
iidjer Vrbeit eines erfahrenen Spe3iaiiften auf bem ©ebiet
ber Vfpdjoiogie, ber biefe Veobacbtungeu nur besbaib im
eigenen ioaufe unb mit .Ejilfe bes eigenen ftinbes unternahm,
roeil feine annäbernb fo günftigen Sebingungen anbersroo
bafür exiftierten. Vor allem banbeit es fid) teinesroegs um
D r e f f u r.

©s ift ja beiannt, baß ber Sdjimpanfe erilanu
liebe gäbigteiten 3itr Vacbabmung menfdtlidjen Senefjmens
bat. 3eber bat fd)on brefierte Sdjimpanfen im 3oo am
Difd) effen unb trinten feben; es gibt Sd)impanfenoorfüb=
rungen, in benen bie Diere fidj allein aus« unb an3iei)en,
Vab fahren, Voilfdjub laufen, 3igaretten raudjen. Vber
bas alles finb Drtds, bie fie meift buret) befonbere £od=
unb Strafmetboben ihrer Drainer gelernt haben unb auto«
matifd) auf etn beftimmtes Signal bin roieberbolen, roäb=
renb fie in ber übrigen 3eit im Uäfig leben. Vei bem
©xperiment Viof. 3eIIogs aber banbeit es fiU) um reine
„©baratterbiibung" bur^ feine anbere Vtetbobe, als bie
man für ein normales Uinb bat — unb ber (Erfolg ift
erftaunlidjer als alle VSunber ber Dreffur. Donalb unb
©na rourben 3ufammen aufgesogen 00m ilrabbelftabiutn
bis 3U b.em 2titer, in bem bas Uinb su fpreeben beginnt —
Beibe hatten abfolut bas gleidje „Draining", unb ihre ©nt«
roidiung rourbe regelmäßig mit 3ai)Ireicben pfpdjoiogifdjen
„Defts" (Vrüftingen) für Utnber biefes Viters tontroliiert.
Diefe Kontrolle erfolgte nach einem Veohacbtungsfpftem, bas
alle ©itt3elbeiten ber ©efunbbett, bes ©ffens, Schlafens, er«

ften ©reifens unb Raitens, Saufen, Spiel, ,,fo3taies" unb
„gefühlsmäßiges" Verhalten, Sauberteit, gäbigfeit 31c be«

greifen unb 3u lernen, ©ebäcbtnis bis 311 ben erften_ Vus«
brudsformen unb ber Sprache, einfdjioß. Viele Vefuitate
roaren überrafebenb, audj für ben Vrofeffor, beat auf eine

fdjrtellete ©ntroidinng bes Vffentinbes in biefem Viter ge«

faßt roar; am Schluß bes ©xperiments (es rourbe im 3nter«
effe beiber „"p3fIegegefd)totfter", bie ieibenfcbaftlid) aneinanber
hingen, abgebrochen, ehe bas 3tnb groß genug rourbe, um
bie ungeroobnlicbe Situation 3U begreifen), roar 3toar bie

„Vtenfdjiicbteit" bes Sdjimpanfenbabps ber feines Sptei«
geführten in manchen Vuntten erftauttlicb ähnlich, auf ber
anberen Seite roar aber bie jjeiftige Ueberlegenbeit bes

SOlenfdjen in biefem frühen Stabium febr beutiid) feft«

aufteilen.

Vatüriicb batte ©ua, bas Vffenbabp, in biefem Viter
3unäd)ft ben Vorteil — es roar oon Vnfang an ftärter unb
beroeglicber unb entroideite fieb törperltd) fcbneiler, roäre aber
feibftoerftänblid) halb roeit hinter bent 5tinbe 3urüdgeblieben.
Vis babin hatte es nur 9Mübe mit bem Vnfred)tgeben, bas
es aber fdjneii genug lernte, unb mit feinen Dänben beim
©reifen fleiner ©egenftänbe. Seine Vugen bagegen erroiefen
jidj als fcbneiler nnb fdjärfer, als bei Vienfcben normal ift,
roobi auch' fein ©ebör. Das Vffenbabp erfdjien roetttger
f(bmer3empfinblt(b als bas 3inb, roar ihm aber in ©e=

fdimads« unb ©erudjsempftnbung gleich. Väcbein unb lachen
lernte es rafcb; es erroies fid) auch als febr tißlig. 3m
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gerte einen Augenblick, „bel Verfalltag dieser Wechsel ist

nun gerade der Tag. der auf den — Katastrophenabend
gefolgt ist."

Es war totenstill im Zimmer. Dann schlug Loni mit
einem erstickten Laut die Hände vors Gesicht. Peter war
ganz bleich geworden und starrte Ursula an.

Es war allerhand, was sie da getan hatte. Daran
änderte der zärtliche Tonfall nichts, in dem sie nach einer
Weile Loni ansprach: „Was hast du. mein Kind? — Was
ist denn dabei? Es hat eben Krach gegeben zwischen den
beiden und dabei hat sich's um Geld gehandelt — das soll
vorkommen, nicht wahr?"

„Aber seien Sie doch still!" sagte Peter plötzlich. Ur-
sula zuckte ein bißchen zusammen.

Loni stand zitternd auf und ging zum Fenster. Sie
stand lange so, von den beiden abgewandt.

„Sie tut mir leid -- sehr leid!" flüsterte Ursula. „Was
sollte ich tun? — Peter — tadeln Sie mich?"

Sie saß dicht bei ihm. Er blickte nicht auf. Sicher sah
sie in diesem Augenblick wunderschön aus. Es interessierte
ihn nicht. Er war außerstande zu antworten — verwirrt
und überwältigt, wie er war.

Aber dann, nachdem ein paar Sekunden Schweigen
geherrscht hatte, fühlte er, daß Ursula eine Bewegung machte.
Er sah sie an und fand ihre Augen mit einem verwunderten
Ausdruck über ihn weg auf etwas hinter seinem Rücken ge-
richtet. Unwillkürlich blickte er sich um.

In der Portiere, die zum Nebenzimmer führte, stand
cine breite dunkle Gestalt.

„Warum Sie nicht sprechen die Wahrheit?" sagte
Froggy drohend. Er hielt einen Arm ausgestreckt, die graue
Handfläche nach oben. „Sie haben bestellt den Herrn Kam-
mersänger in das Schloß Sie selbst!"

(Fortsetzung folgt.)

Nerisà unà als

Aekâliàn.
Lin seltsames Experiment. — Selron äas Lab^ ist ciem
jrmMil Seliimpanseu überleben.

Ein bekannter amerikanischer Gelehrter, der Professor für
Psychologie, W. N. Kellogg, hat kürzlich ein wissenschaftliches
Experiment durchgeführt, das in seiner Art einzig dasteht. Uni
einen absolut zuverlässigen Vergleichsmahstab für die geistige und
körperliche Entwicklung eines Menschen- und eines Menschenaffen-
Babys zu bekomme», liest der Gelehrte einige Monate hindurch
sein dreivierteljähriges Kind mit einem nahezu gleichaltrigen
Schimpansenbaby „erziehen" — der Affe wurde in allen Einzel-
heiten genau so wie das Kind behandelt. Der nachstehende Be-
richt gibt einen kurzen Ueberblick über dieses seltsame Experiment
und seine nicht weniger seltsamen Ergebnisse.

Gua, das Schimpansenbaby, war siebeneinhalb Monate
alt, als es von seiner Mutter getrennt und in das Haus
gebracht wurde, in dem es für einige Zeit „Kind" sein
lallte. Es war noch ganz von der Mutter abhängig, die
es in der rührenden Weise der großen Affen liebte und
herumschleppte, und kannte nur den Käfig, in dem es ge-
boren par; im Stadium der Entwicklung war die kleine
àffin ungefähr so weit wie der 10 Monate alte Donald.
-.Unserem Plan gemäß", kündigte der Professor an, „wird
oas Tier mit der Flasche gefüttert, gekleidet, gebadet, ge-
liebkost werden und auch sonst die sorgfältige Behandlung,

^ ein menschliches Baby hat, in jeder Einzelheit seiner
Alltagseristenz genießen. Es wird im Kinderwagen gefahren
werden. Es wird zur rechten Zeit zum Aufrechtgehen an-
gehalten werden, aber nicht mehr, als ein Kind angehalten
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wird. Es wird mit dem Löffel essen, sobald es überhaupt
essen kann. In all der Zeit werden Fehler, die es dabei
macht, mit der Geduld und Ausdauer verbessert werden,
die man für Fehler eines Kindes hat. Es wird zum gründ-
lich „vermenschlichten" Familienmitglied gemacht werden und
die Durchführer des Experiments werden dabei die Rolle
von Adoptiveltern übernehmen. Viele der hochentwickelten
Gebräuche unserer Gesellschaft sollten dabei zum normalen
Teil seiner Erfahrungs-Ausrüstung werden, genau so, wie
solche Grundlagen in das Gemüt des Menschenbabys ein-
gebaut werden. Soweit seine unmittelbare Umgebung reicht,
wird das Tier keine Möglichkeit Haben, irgendwelche andere
Art des Benehmens zu lernen als die menschliche."

Alles dieses wurde bis auf den letzten Punkt eingehalten.
Es handelt sich also nicht um das Experiment eines Sonder-
lings, sondern um die Resultate eines Jahres Wissenschaft-
licher Arbeit eines erfahrenen Spezialisten auf dem Gebiet
der Psychologie, der diese Beobachtungen nur deshalb im
eigenen Hause und mit Hilfe des eigenen Kindes unternahm,
weil keine annähernd so günstigen Bedingungen anderswo
dafür existierten. Vor allem handelt es sich keineswegs um
D res s u r.

Es ist ja bekannt, daß der Schimpanse erstaun-
liche Fähigkeiten zur Nachahmung menschlichen Benehmens
hat. Jeder hat schon dresierte Schimpansen im Zoo am
Tisch essen und trinken sehen: es gibt Schimpansenvorfüh-
rungen, in denen die Tiere sich allein aus- und anziehen,
Rad fahren, Rollschuh laufen, Zigaretten rauchen. Aber
das alles sind Tricks, die sie meist durch besondere Lock-
und Strafmethoden ihrer Trainer gelernt haben und auto-
matisch aus ein bestimmtes Signal hin wiederholen, wäh-
rend sie in der übrigen Zeit im Käfig leben. Bei dem
Experiment Prof. Kellogs aber handelt es sich um reine
„Charakterbildung" durch keine andere Methode, als die
man für ein normales Kind hat — und der Erfolg ist
erstaunlicher als alle Wunder der Dressur. Donald und
Gua wurden zusammen aufgezogen vom Krabbelstadium
bis zu d.em Alter, in dem das Kind zu sprechen beginnt —
beide hatten absolut das gleiche „Training", und ihre Ent-
Wicklung wurde regelmäßig mit zahlreichen psychologischen

„Tests" (Prüfungen) für Kinder dieses Alters kontrolliert.
Diese Kontrolle erfolgte nach einem Beobachtungssystem, das
alle Einzelheiten der Gesundheit, des Essens, Schlafens, er-
sten Greifens und Haltens, Laufen, Spiel, „soziales" und
„gefühlsmäßiges" Verhalten, Sauberkeit, Fähigkeit zu be

greifen und zu lernen, Gedächtnis bis zu den ersten Aus-
drucksformen und der Sprache, einschloß. Viele Resultate
waren überraschend, auch für den Professor, der auf eine

schnellere Entwicklung des Affenkindes in diesem Alter ge-
faßt war: am Schluß des Experiments (es wurde im Inter-
esse beider „Pflegegeschwister", die leidenschaftlich aneinander
hingen, abgebrochen, ehe das Kind groß genug wurde, um
die ungewöhnliche Situation zu begreifen), war zwar die

„Menschlichkeit" des Schimpansenbabys der seines Spiel-
geführten in manchen Punkten erstaunlich ähnlich, auf der
anderen Seite war aber die geistige Ueberlegenheit des

Menschen in diesem frühen Stadium sehr deutlich fest-

zustellen.

Natürlich hatte Gua, das Affenbaby, in diesem Alter
zunächst den Vorteil — es war von Anfang an stärker und
beweglicher und entwickelte sich körperlich schneller, wäre aber
selbstverständlich bald weit hinter dem Kinde zurückgeblieben.
Bis dahin hatte es nur Mühe mit dem Aufrechtgehen, das
es aber schnell genug lernte, und mit seinen Händen beim
Greifen kleiner Gegenstände. Seine Augen dagegen erwiesen
sich als schneller und schärfer, als bei Menschen normal ist,
wohl auch sein Gehör. Das Affenbaby erschien weniger
schmerzempfindlich als das Kind, war ihm aber in Ge-
schmacks- und Geruchsempfindung gleich. Lächeln und lachen
lernte es rasch: es erwies sich auch als sehr kitzlig. Im
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gaujen geigte es feltfanterweife für rein medjanifdje ©ad)»
ahmung weniger Talent als ber 3unge. Das erftaunlidjfte
©efultat unter all ben langen betaillierten Tabellen unb
Äuroen betrifft wohl bie ©eattion auf einfache Sefe.ble,

'

i JJ# J

9 ^ 49

11

-IM

Wie Brüderchen und Schwesterchen spielen sie vor dem Hause
mit Bauklötzen.

wie man fie ben Rinbern gibt — bas ©erftänbnis gefpro»
ebener ©3orte. ©ua oerftanb im Alter oon 16V2 ©Zonaten
Aufforberungen wie: ©lad) bie Dür 3u! Stimm bas aus
bem ©Zunb! ßeg bas weg! Steig ein (in ben ©lagen)
©ib mir beinc Seroiette! 3eig mir ben S unb (auf einem
93itb) Sol bir bas ^Bläfedfcn! ©r oerftanb foldje Sähe
fogar beffer unb fdjneller unb gehorchte beffer als ber 19
©Zonate alte Donalb. ©s 3eigte 3ugleid) Anfänge einer
eigenen Sprache, obwohl natürlich Donalb es in fiaut»
unb Silbenbilbung fehr halb 3u übertreffen begann. Das
rührenbfte ftapitel bes ©erid),ts betrifft bas ©efühlsleben
bes Sd)impanfemnäbd)ens, bas oon feiner fanatifchen Am
hänglicht'eit 311 feinen Aboptioeltern unb ben „©ruber" be»

richtet, ben oer3weifeIten Kummer, wenn es oon ihnen ge»

trennt würbe (es tröftete fid) über bie Abwefenfjeit bes oon
ihm am rneiften geliebten „Saters", wenn man ihm ein
altes ftleibungsftüd oon ihm gab). £>ier tarn beutlich' her-
aus, bah feine ©efüble oon Anfang an, obgleich' es lernen
tonnte, fiel) etwas 3U beherrfchen, primitioer unb untontroR
lierbarer waren, als bie bes ftinbes; bies ift auch ber ©unit,
wo bas angeerbte. „Affenwefen" am ftärtften fühlbar würbe,
©ine anbere ©rbeigenfdjaft aus bem Urwalbleben, bas fdjon
feine Stutter nicht mehr getannt hatte, waren feine unbefieg»
baren Einfälle, bie Angft, allein gelaffen 311 werben, fjfurdjt
oor unbefannten ©egenftänben unb ©Sefen, Sdjred über um
erwartete ©rfdjeinungen wie ©eräufche, ©erührungen, helles
Dicht. Diefc ©igenfehaft oerlor fiefj in ber gan3en 3eit nicht
— bei aller fonftigen erftaunlidjen ©elehrfamteit. Anbete
ausgefprochene Affeneigenfdjaften, bie es beibehielt, waren
bie ©ewofmbeit, jeben Abenb oor bem ©tnfdjlafen aus feinem
©ett3cug ein ,,©eft" 3u machen (Sdjimpanfen bauen fid)
©efter aus 3weigen 311m Schlafen), ferner fein Datent im
.klettern, worin es oon früh an, felbft mit Schuhen, ge=
fehiett unb furchtlos war unb enblid) ber 3nftintt, fid) in
Stummer, Schred ober Angft oor Strafen an einen be=

tannten ©Zcnfchen 3U flammet n. Die beiben testen ©e=
wohnheiten nahm bas Stinb oon ihm an.

©Sie mag es ©ua heute 3umute fein? Der ©rofeffor
berichtet nur, bah man ihn auf bem ©Sege langfamer
„3urüdgewöhnung" wieber im Affentäfig heimifch ge=
macht habe. Dr. £>. © e r h a r b.

Der Schereüschneider der Könige.
SIs oor genau 40 3at)ren, im Sommer 1895, ein

3wan3igiähriger „StöIIfcher 3ung" auf bie SBanberfdjaft
ging, ahnte er nicht, bah er ber S3ieberentbeder unb So
neuerer einer Stunft werben follte, bie noch in ber Siebet»
meier3eit bei Sit unb 3ung fo in ©tobe war, wie bei uns

heute bas ©holographieren: bas Silhouettenfehn ei»

ben. Heinrich Stoib en war ôoRbilbhauer unb nad) SBe=

enbigung feiner ßehr3eit 3og's ihn hinaus in bie weite ©Belt,

©r Ianbete fdjliehlid) bt ©aris. Dort war gerabe bie grofe
©Seltausftellung 1895 unb es bot fid)' bem jungen 93ilb=

hauet manche ©efchäftigungsmöglichteit. ©ines Dages fa|
er hier einen Japaner, ber mit einem ©Zeffer aus fei) roar
3em ©apier bie herrlidfften Silhouetten fdjnitt. Diefe Stutiii

gefiel bem jungen Deutfdjen weit beffer, als feine bisherige
Däiigteit unb fdjon ftanb ber ©ntfdjluh in ihm feft, Sit
houettenfehneiber 3U werben. ©od) am felben Dag führte

er feinen ©orfatj aus. 35 tränten war bas ©rgebnis, ein

©ermögen für einen Stünftler ber ßanbftrahe. Unb fo blieb

er babei, bis heute, ba er 60 Sabre alt ift unb mehrfacher

©rohoater. Heinrich ©olben hat ben ©ntfdjluh nie 3U he»

reuen gehabt. ©Soblftanb unb Berühmtheit oerbanït er ihm

unb bie ©etanntfdjaft mit oielen getrönten Häuptern unb

grohen ©Zännern.

Der ©orträtift 00m ©iffelturm.
;©Zeifter ©olben hat, wie uns bie ©egrühung geigte,

feine unoerfälfehte 3öIIfd)e ©tunbart nicht oerlernt, obmohl

er feit 35 Sahren in ben fed),s Sommermonaten in ©aris
lebt, ©r hat bort fein Stelier auf ber Spihe bes

©iffelturmes au f g ef d) I a g en unb ben ©nglänbettt
unb Ameriîanern ift er, ber 3ehn Sprachen perfett fpridjl
unb 14 Stonige „porträtiert" hat, Sn3iehungspuntt genug,

bie ©tühen einer ©iffelturmbefteigung aus3uhalten. „töeute

tennt mich' jeber ©îenfc© in ©aris", er3äf)It uns ber ©Zeiffet.

Die ©arifer finb fogar ein wenig Ü0I3 auf mich, weil id)

mit oielen Berühmtheiten ber lebten 3ahr3el)nte gufatntn®
tarn. Da ift oor allem 3ules ©erne, ber phantafü
oolle fran3öfifd)e Sdjriftfteller, ber mid) öffentlich als feinen

greunb be3eidjnete. ©in ©Zonat oor feinem Dob im Safjif

1905 war id) mit ihm noch' 3ufammen. ©Sir fuhren in

feiner ©rioatpadjt nad) ©orbeaur. ©r lieh, fid) ftunbenlang

oon meinem Sehen erzählen unb fchliehlid) fagte er 311 mit:

„©olben, wenn id) nidjt fdjon 3U alt wäre 3um Schreiben,

bann würbe id)' über Sie ein ©ud) fcfjreiben unb

es mürbe nicht weniger fpannenb fein, als meine anbeten

©krte."
©in 3 ö n i g — intognito.

©s ift aber auch fein alltägliches Sdjidfal, bas Heinrich

©olben auf feiner ©iffelturmwertftätte, 300 ©Zetel' übet

©aris, erlebte. 3m 3af)re 1901 tarn ein elegant gellen

beter £err in fein luftiges Atelier. ©r wollte feine Sit

houette gefdjnitten haben. Dabei tlimperte er oielfagenb

mit golbenen Dalbpfunbftüden, bie er lofe in ber Soi"
tafdje trug. Der ©Sunfd) würbe ihm erfüllt unb bas
gefiel bem Auftraggeber fo gut, bah er jefct täglid) to
fid) einen Schemel neben ©ieifter ©olben rüdte unb il)
lange bei ber Arbeit 3ufah. Barnen junge hübfdje Dam«

oorbei, bann lub fie ber jjrembe nach' Art ber frangöfifm®

Ausrufer ein, fid) bei bem Sdjerentünftler ein ©üb fto"
ben 3u laffen. Ralfen alle feine ©Sorte nichts, bann et«"'

er fid), ben ©reis bafür 311 be3ahlen. Auf biefe ©Seife hat "

bem beutfehen Bünftler oiele Aufträge 3ugebrad)t.
©ines Dages aber blieb ber elegante ©nglänber auf,

©ad) 14 Dagen traf ein ©rief oon ihm aus Bonbon ein, 1

bem er fid)' entfdjulöigte, bah er „bringenber ©efdjäftc
gen" feine ihm fo lieb geworbenen ©efudje plöhüh
brechen muhte, ©r würbe nädjftes 3ahr aber beftimmt
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ganzen zeigte es seltsamerweise für rein mechanische Nach-
ahmung weniger Talent als der Junge. Das erstaunlichste
Resultat unter all den langen detaillierten Tabellen und
Kurven betrifft wohl die Reaktion auf einfache Befehle,

-
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Vie IZrüdercUen und ZedwestereUeii spielen sie vor dem Nsuse
mit Ijsuklöt^en.

wie man sie den Kindern gibt — das Verständnis gespro-
chener Worte. Gua verstand im Alter von 16Vz Monaten
Aufforderungen wie: Mach die Tür zu! Nimm das aus
dem Mund! Leg das weg! Steig ein sin den Wagen)!
Gib mir deine Serviette! Zeig mir den Hund sauf einem

Bild)! Hol dir das Plätzchen! Er verstand solche Sätze
sogar besser und schneller und gehorchte besser als der 19
Monate alte Donald. Es zeigte zugleich Anfänge einer
eigenen Sprache, obwohl natürlich Donald es in Laut-
und Silbenbildung sehr bald zu übertreffen begann. Das
rührendste Kapitel des Berichts betrifft das Gefühlsleben
des Schimpansenmädchens, das von seiner fanatischen An-
hänglichkeit zu seinen Adoptioeltern und den „Bruder" be-
richtet, den verzweifelten Kummer, wenn es von ihnen ge-
trennt wurde (es tröstete sich über die Abwesenheit des von
ihm am meisten geliebten „Vaters", wenn man ihm ein
altes Kleidungsstück von ihm gab). Hier kam deutlich her-
aus, das; seine Gefühle von Anfang an, obgleich es lernen
konnte, sich etwas zu beherrschen, primitiver und unkontrol-
lierbarer waren, als die des Kindes; dies ist auch der Punkt,
wo das angeerbte „Affenwesen" am stärksten fühlbar wurde.
Eine andere Erbeigenschaft aus dem Urwaldleben, das schon
seine Mutter nicht mehr gekannt hatte, waren seine unbesieg-
baren Anfälle, die Angst, allein gelassen zu werden, Furcht
vor unbekannten Gegenständen und Wesen, Schreck über un-
erwartete Erscheinungen wie Geräusche, Berührungen, Helles
Licht. Diese Eigenschaft verlor sich in der ganzen Zeit nicht
— bei aller sonstigen erstaunlichen Gelehrsamkeit. Andere
ausgesprochene Affeneigenschaften, die es beibehielt, waren
die Gewohnheit, jeden Abend vor dem Einschlafen aus seinem
Bettzeug ein „Nest" zu machen (Schimpansen bauen sich

Nester aus Zweigen zum Schlafen), ferner sein Talent im
Klettern, worin es von früh an, selbst mit Schuhen, ge-
schickt und furchtlos war und endlich der Instinkt, sich in
Kummer, Schreck oder Angst vor Strafen an einen be-
kannten Menschen zu klammern. Die beiden letzten Ge-
wohnheiten nahm das Kind von ihm an.

Wie mag es Gua heute zumute sein? Der Professor
berichtet nur, das; man ihn auf dem Wege langsamer
„Zurückgewöhnung" wieder im Affenkäfig heimisch ge-
macht habe. Dr. H. Gerhard.

Der Zàerellsekneiàei- der XàiAe.
AIs vor genau 40 Jahren, im Sommer 1895, à

zwanzigjähriger „Köllscher Jung" auf die Wanderschaft
ging, ahnte er nicht, daß er der Wiederentdecker und Er-

neuerer einer Kunst werden sollte, die noch in der Bieder-
meierzeit bei Alt und Jung so in Mode war, wie bei uns

heute das Photographieren- das S i I h o u e tt e n s ch net-
den. Heinrich Nold en war Holzbildhauer und nach Ve-

endigung seiner Lehrzeit zog's ihn hinaus in die weite Welt
Er landete schließlich in Paris. Dort war gerade die graste

Weltausstellung 1895 und es bot sich dem jungen Bild-
Hauer manche Beschäftigungsmöglichkeit. Eines Tages sah

er hier einen Japaner, der mit einem Messer aus schwur-

zem Papier die herrlichsten Silhouetten schnitt. Diese Kunst

gefiel dem jungen Deutschen weit besser, als seine bisherige
Tätigkeit und schon stand der Entschluß in ihm fest, Eil-
houettenschneider zu werden. Noch am selben Tag führte

er seinen Vorsatz aus. 35 Franken war das Ergebnis, à
Vermögen für einen Künstler der Landstraße. Und so blieb

er dabei, bis heute, da er 60 Jahre alt ist und mehrfacher

Großvater. Heinrich Nolden hat den Entschluß nie zu be-

reuen gehabt. Wohlstand und Berühmtheit verdankt er ihm

und die Bekanntschaft mit vielen gekrönten Häuptern und

großen Männern.

Der Porträtist vom Eiffelturm.
Meister Nolden hat, wie uns die Begrüßung zeigte,

seine unverfälschte Köllsche Mundart nicht verlernt, obwohl

er seit 35 Jahren in den sechs Sommermonaten in Paris
lebt. Er hat dort sein Atelier auf der Spitze des

Eiffelturmes aufgeschlagen und den Engländern
und Amerikanern ist er, der zehn Sprachen perfekt spricht

und 14 Könige „porträtiert" hat, Anziehungspunkt genug,

die Mühen einer Eiffelturmbesteigung auszuhalten. „Heut!
kennt mich jeder Mensch in Paris", erzählt uns der Meister,

Die Pariser sind sogar ein wenig stolz auf mich, weil H

mit vielen Berühmtheiten der letzten Jahrzehnte zusammen-

kam. Da ist vor allem Jules Verne, der Phantasie-

volle französische Schriftsteller, der mich öffentlich als seim

Freund bezeichnete. Ein Monat vor seinem Tod im Jahre

1905 war ich mit ihm noch zusammen. Wir fuhren in

seiner Prioatyacht nach Bordeaux. Er ließ sich stundenlang

von meinem Leben erzählen und schließlich sagte er zu mir

„Nolden, wenn ich nicht schon zu alt wäre zum Schreiben,

dann würde ich über Sie ein Buch schreiben und

es würde nicht weniger spannend sein, als meine anderen

Werke."
Ein König — inkognito.

Es ist aber auch kein alltägliches Schicksal, das Heinrich

Nolden auf seiner Eiffelturmwerkstätte, 300 Meter über

Paris, erlebte. Im Jahre 1901 kam ein elegant gellet

deter Herr in sein luftiges Atelier. Er wollte seine Sit

houette geschnitten haben. Dabei klimperte er vielsagend

mit goldenen Halbpfundstücken, die er lose in der HoM
tasche trug. Der Wunsch wurde ihm erfüllt und das Bild

gefiel dem Auftraggeber so gut, daß er jetzt täglich kann

sich einen Schemel neben Meister Nolden rückte und W
lange bei der Arbeit zusah. Kamen junge hübsche Dam«

vorbei, dann lud sie der Fremde nach Art der französische

Ausrufer ein, sich bei dem Scherenkünstler ein Bild sclM

den zu lassen. Halfen alle seine Worte nichts, dann eM
er sich, den Preis dafür zu bezahlen. Auf diese Weise hat

dem deutschen Künstler viele Aufträge zugebracht.
Eines Tages aber blieb der elegante Engländer auf'

Nach 14 Tagen traf ein Brief von ihm aus London ein,

dem er sich entschuldigte, daß er „dringender Geschäfte ^
gen" seine ihm so lieb gewordenen Besuche plötzlich

brechen mußte. Er würde nächstes Jahr aber bestimmt
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